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@ebid)te non ^Bolter 3)ietiker.
blotter im 9Btnb.

Wir find oom Anker losfleriff'ne Schifte,

Wir treiben irr im berbftlicb rauben Wind.
Wir fpüren febon des Codes kalte Griffe,
Wir wlffen, dafe wir nun oerloren find

5ûII ber
Hun klopfen 5rüd?te an die 6rde:
0 Reimftatt öffne deine Ciir.
Wir wollen wieder beim zum fierde,
£anß war und beife der Weg zu dir.

Hein doeb: wir find ein Scbälcben goldnen Cid)tes,

Das Gott der berbftlicb kühlen Weit noeb beut,
Und wenden bin zum Anfang des Gedichtes,
Das ewig fieb in bebrem 61anz erneut.

5riid)te.
Wir wurden tief aus dir geboren,
Wir fuebten Sonne, Tüchten Glück.

Wir batten uns darin oerloren,
Gereift nun kehren wir zurück.

(Jtus „Bilder, Reue 6edid)te", liebe fluffatj S. 665.)

9Iltaict)
©ine heitere Sommergefcfeicfete

Sie gingen in bie SBohnftube, rno Serr Scfenaafe feine

©rlebniffe auf freiem Selbe mitten im entfeffelten Sturme
fefeilberte, mit ftärleren fflSorten, als fie SDKdjel, ber rau»
tbenb in einer ©de faff unb jubörte, all fein fiebtag für
bie grimmigften Daifuns gefunben batte.

Der iHegen liefe nacb, unb itonrab erbot fid), ben

©aft auf bent fiirjeftcn Sßege über bie Sattlerftiege beim»

3ufübren.
Scfenaafe nahm bie Sreunblidjteit gerne att unb oer»

abfefeiebete fid) mortreid) oon ben braoen fieuten.
„Da mären mir nu glüdlid)", iagte er aufatmenb 3u

Ronrab, als fie auf ben SRarttplafe tarnen unb bie gaft»
freunblidje fiaterne ber Soft faben.

„Sie baben mir einen grofeen Dienft ermiefen, nee

mirtlid)! Unb fo mas oergeffe id) nid), unb menn Se mal
nad) Serlin tommen unb irgenbmie, es tann ia mal oor»
tommen, in ne Situation geraten, bann menben Sc fid)

ocrtrauensooll an mid)! Das oerlangc id) gan3 einfad) oon
3fenen."

©r fd)iittelte bettt jungen SWanne oäterlid) bie Sanb
unb febritt, aus fo bringenben ©efabren gerettet, febr er»

leid)tert, febr gehoben, betn ©ingange ber Soft 311.

Sreilid), oben im Sd)laf3immcr brannte fiidjt, uttb bas
bemies, bafe man ihn ermattete; oermutlid) mit einer Sbi»

fdjung oon Wngft unb ©mpörung, unb er fab ein ftrenges
©Samen ooraus.

DOtt flubmig ï b 0 Itl a. (Copyright by Alb. Langen, München.) 24

îlber bas tonnte ©uftao Sdjnaafe nidyt erfdjreden. 2Bas
©ramina anlangte unb forfefeenbe fragen, ba tonnte ihm
nichts Schlimmes paffieren. Da mar er gefeit, benn im
Schilbern, Ausmalen unb ©rfinben tat es ihm teiner 3uoor.

Son Stine erfuhr er febon an ber Dür, bafe feine

Srau öer3trämpfc habe.

Das Stäbdjen fab ihn feltfam an. SBar's roegen bes

Utn3ugs ober?

9ta, menn Stine fchon mas roufete, mürbe fie nicht

pefeen. Dagegen gab's Stittel.
„So fo Seqträmpfe?"
Das mar bas ftärtfte Sausmittel, um ihn 3U 3er»

fdjmcttern, aber es mar nid)t inebr neu.

©r fdjlid) fid) auf ben 3«benfpifeen ans Sett.
Caroline fab ftarr 3ur Dede empor unb ftöhnte; eine

Sanb batte fie an bie Scqgrube geprefet, mit ber anbern
trallte fie über bie Dede, um ihre Scbmeqen an3ubeuten.

„Rarlinefen!" fliiftertc Sihnaafe.
Die Rrante oerriet bureb teine Semegung, bafe fie

fein Rommen bemertt hatte.
„SBarum hafte teinen beifeen llmfcfelag? Das ift bod)

immer bas Seftc! Sennt) tonnte es mirtlid) roiffen. Stine!"
„£afe bas!" fagte fÇran Scbnaafe tnapp unb beftimnrt.
„Sa, roenn bu mid) nid) millft, aber bu meifet bod),

ber 9tqt bat bir beifec Hmfdjläge empfohlen. 3ft bir fdjon
etroas beffer?"

Gedichte von Walter Dietiker.
Blätter im Wind.

Wir slnü vom /Inker losgerlst'ne Lchisse,

Wir treiben irr im herbstlich rauben Wlticl.
Wir spüren schon cies Bockes kalte 6risse,
Wir missen, clah mir nun verloren sinü

Fall der
Nun Klopfen Srüchte an äie krcle:
0 Heimstatt össne steine Lllr.
Wir moilen tviester beim zmm bercie.

Lang mar unci beiß ster Mg ?!U stir.

Nein stoch: mir sinci ein Zchäichen golcinen Lichtes.

Das 6ott ster herbstlich kühlen Mit noch beut,
Unci weitsten hin zmm /Insang cies öeciichtes.
Das emig sich in hehrem 6iam erneut.

Früchte.
Wir murcien ties aus ciir geboren.
Wir suchten 5onne, suchten 6Iück.

Wir hatten uns starin verloren.
6ereist nun kehren mir Zurück.

(kkus „kilcier, Neue 6eälchte", siehe Aufsatz 8. sss.)

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Sie gingen in die Wohnstube, wo Herr Schnaase seine

Erlebnisse aus freiem Felde mitten im entfesselten Sturme
schilderte, mit stärkeren Worten, als sie Michel, der rau-
chend in einer Este sah und zuhörte, all sein Lebtag für
die grimmigsten Taifuns gefunden hatte.

Der Regen lieh nach, und Konrad erbot sich, den

Gast auf dem kürzesten Wege über die Sattlerstiege heim-
zuführen.

Schnaase nahm die Freundlichkeit gerne an und ver-
abschiedete sich wortreich von den braven Leuten.

„Da wären wir nu glücklich", sagte er aufatmend zu
Konrad, als sie auf den Marktplatz kamen und die gast-
freundliche Laterne der Post sahen.

„Sie haben mir einen groben Dienst erwiesen, nee

wirklich! Und so was vergesse ich nich, und wenn Se mal
nach Berlin kommen und irgendwie, es kann ja mal vor-
kommen, in ne Situation geraten, dann wenden Se sich

vertrauensvoll an mich! Das verlange ich ganz einfach von
Ihnen."

Er schüttelte dem jungen Manne väterlich die Hand
und schritt, aus so dringenden Gefahren gerettet, sehr er-
leichtert, sehr gehoben, dem Eingange der Post zu.

Freilich, oben im Schlafzimmer brannte Licht, und das
bewies, dab man ihn erwartete,- vermutlich mit einer Mi-
schung von Angst und Empörung, und er sah ein strenges
Examen voraus.

von Ludwig T h o IN a. <cop>ri^l» b? àlb, I.!>nxen, Mllnclien.) 24

Aber das konnte Gustav Schnaase nicht erschrecken. Was
Examina anlangte und forschende Fragen, da konnte ihm
nichts Schlimmes passieren. Da war er gefeit, denn im
Schildern, Ausmalen und Erfinden tat es ihm keiner zuvor.

Von Stine erfuhr er schon an der Tür. dab seine

Frau Herzkrämpfe habe.

Das Mädchen sah ihn seltsam an. War's wegen des

Anzugs oder?

Na, wenn Stine schon was wubte, würde sie nicht

petzen. Dagegen gab's Mittel.
„So so Herzkrämpfe?"
Das war das stärkste Hausmittel, um ihn zu zer-

schmettern, aber es war nicht mehr neu.

Er schlich sich auf den Zehenspitzen ans Bett.
Karoline sah starr zur Decke empor und stöhnte! eine

Hand hatte sie an die Herzgrube gepreht. mit der andern
krallte sie über die Decke, um ihre Schmerzen anzudeuten.

„Karlineken!" flüsterte Schnaase.

Die Kranke verriet durch keine Bewegung, dab sie

sein Kommen bemerkt hatte.

„Warum haste keinen hciben Umschlag? Das ist doch

immer das Beste! Hennp könnte es wirklich wissen. Stine!"
„Lab das!" sagte Frau Schnaase knapp und bestimmt.
„Na, wenn du mich nich willst, aber du weiht doch,

der Arzt hat dir heihe Umschläge empfohlen. Ist dir schon

etwas besser?"
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Keine Antwort. m

©r fefcte fid auf einen StuI)I ans Seftenbe unb breite
bie Daumen übereinanber. ©tat oorroärts, mal rüdroärts.

„Dia ja ..." fagte er.
(Sin ftarfes ©erlangen nad) einem ©lafe ©ier unb

einer 3iâarre überfiel ibn.

„hör mal, .Karline, es is bod) beffer, id) fdjide bir
Stine mit 'n heihen Umfdlag ..."

Keine Antwort.
„Auherbem", fagte Sdnaafe, „muh id) roas 3U mir

nehmen. 3d bin total erfdöpft ..."
Die Kranfe roanbte fid) faft ungeftüm gegen ihn.
„Das fäbe bir ja ähnlid, biefe ©üdfidtslofigfeit.

©idt genug, baf) bu mid) in bie töblicbfte Angft werfest

baft, toillft bu nu toieber geben unb fneipen ..."
,,©a! Denn nid) ..."
Cr fiel auf feinen Stuhl 3urüd unb muffte ein paar»

mal beftig niefen.

„Da baben mir bie Sefcberung. 3d frieg 'n Sdnup»
pen."

Karoline fühlte fein ©titleib. Sie fagte obne franf»
bafte Sd)tuäd)e im Done:

,,3c6 reife morgen ab."
„©Sie meinfte?"
„3cb reife morgen ab."
„Sdön. 3<b babe bod) nifdjt bagegen. ©eifen mir

eben, hoffentlich baft bu bid» bis morgen fo toeit erholt."
„Auf meine ©efunbheit baft bu roobl noch nie ©üd»

ficht genommen. Aber toie fiebft bu benn aus?"
Sie mufterte mit entfetten Süden ben fremben An»

3ttg, ber bie $ülle ifjres ©tannes 3ufammengepreht hielt.
„©Sie man eben ausfiebt, roenn man auf freiem Selbe

oom ©emitter überrafdt toirb, unb roenn bie Slibe red)ts
unb linfs einklagen, bah man betäubt is un fid) gerabe

nod in ein frembes haus flüchtet unb oon mitleibigen
©tenfeben 'n trodenen An3ug befömmt. ©s roaren übrigens
bie ©Item oon bem jungen ©taler, unb id muff fagen,
fie haben fid tabellos benommen unb roaren oon einer

©ettigfeit Dia Karline id hätte ben Dob baoon
haben fönnen, aber bu bift ja nid in ber Aaune ober nid
in ber Sage, mid an3ul)ören, unb roenn id bir fage, baf) id
erfdbpft bin unb roas 3U mir nehmen muh, benn finbeft
bu mid rüdfidtslos ..."

„Du fannft bir oon Stine etroas beraufbringen laffen,
benn roieber roarten, bis es bir gefällig ift, enblid 3" fom=

men, bas fällt mir nid ein. ©ielleidt erinnerft bu bid, baf)

id) bir fdon beim Dtbenbeffön fagte, id habe mit bir über
eine febr roidtige Angelegenheit 3U fpreden?"

„Alfo, bann rafd 'n ©las Sier unb falte ©latte,
unb id hätte 3U gerne aber Sauden fannfte roobl
nid) oertragen?"

„2Bie bu nur fragen magft! 3m Sdlaf3immer unb
roenn id her3främpfe habe!"

„3mmer nod?"
„Du weiht, bah es nid fo fdnell oorübergebt id

follte überhaupt nidt fpreden aber bie Angelegenheit
ift fo bringenb ..."

Stadbem Stine Sier unb geräuderte 3unge gebradjt
hatte, eqäblte Karoline, bah Dante 3ule gefdrieben habe,

bah Srib ©iefede um hennt) anhalten roolle, unb baf)

©iefedes einoerftanben feien, unb bah man fid alfo ent»

fdeiben müffe

Sie trug bas meifte lebhaft unb roie eine gefunbe

Srau oor; nur mandmal bämpfte fie bie Stimme unb griff
fid) mit einer fdmet3liden ©ebärbc ans her3, um Sdnaafe
nidt gan3 oon bem ©erouhtfein ber Sdulb ab3ubringen.

Das roar ratfarn, benn er ab mit fidjtlidem ©Sof)I=

behagen.

„3d bin gan3 mit einoerftanben", fagte fie. „hennt)
aud, unb id benfe, bu roirft nid)ts bagegen haben, benn

bie ©artie ift gut, unb roas nod) mehr ift, fie ift paffeitb.
Die jungen Acute harmonieren in ihren ©eigungen, roas

ja bod) bie einige ©ernähr für eine gliidlidje ©he bietet."
Karoline feuf3te bei biefen ©Sorten.

,,©r hat jebcnfalls ©infe", fagte Sdnaafe mit oollem
©tunbe. „lln ©infe gibt bie ridtige harmonie."

„Alfo, roenn bu feine Sebenfen haft ..."
,,©ee, hob' id nid- 3m ©egentcil. Srif) is 'n tiid=

tiger Sengel, un ©iefedes häufer in ber Safobftrafee unter»

ftüfcen ben Antrag. 3d finbe aud), es is l)öd)fte 3eit, baf)

mal ©rnft roirb, benn bie 3ärtlid)en Slide ooit bem 3atnes

Deffauer unb ben anbern ©allfdmeihern fin mir fdon lange
über ..."

,,©s fann nod Sdlimmeres an einen herantreten",
fagte Kanoline. „Alfo, bann fdjide id) morgen früh 'n

Delegramm an Dante 3ule, unb morgen mittag reifen

roir ab ..."
„©torgen?" ,ui
„3a. 3d finbe, bie Sdade mufe fofort ins reine

fommen, unb bann — id) habe aud) fonft meine ffirüitbc.
Abgefefjen oon beiner ©üdfidtslofigfeit ..."

,,©a, Karlinefen, als angcfjenbe Gdjroiegercltcm fönnten
roir ja in bem ©unft mal ^rieben fdliehcn. Du haft feine

Ahnung, roas id bei bem fdauberhaften ©Setter 3U leiben

hatte, fonft roärfte froh, bah id überhaupt nod) heim

gefommen bin. Unb roas bie Abreife betrifft, meins»

roejen. Sie fommt 3roar etroas plöfclid), unb id) hätte

eigentlid ©erpflidtungen roegen bem 3fee3, ben roir bod
oorhatten

„Das fommt roohl nid in Setradjt ..."
„Aaffcn roir's fdiehen unb fahren morgen. ©Sir finb

hierhergefommen, roeil bu es roollteft, unb xoir gehen, roeil

bu es roillft. Unb id muf) fagen, ber Abfdieb fällt mir
nid fdroer ..."

©r hatte aud feine befonberen ©rünbe, aber er er»

roäbnte nidts baoon.

„Du fpridft fo, als roäre bas eine Saune oon mir",
fagte Karoline. „Unb bod) bift bu fdjulb, bah fid) bie

Seute bas herausnehmen ..."
,,©3er — roas — herausnehmen?"
„©Senn bu immer ben ©rnft wahren roürbeft, fäme

feiner auf bie 3bee, bah er fid auf hennt) hoffnungen
ntaden barf ..."

„©Ser madt fe?"
„Das ift es ja, bah bu's nidt mal fichft! herr Sünsli

hat mir heute gan3 unoerblümt 3U oerftehen gegeben ..."
„Dah er hennt) 3U Srau Sün3li maden mödjte? 3s

bie ©töglidjfeit? Unb bu? ©Sas haft bu gefagt?"
,,©id)ts. So roas überhört man ..."
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Keine Antwort. »

Er setzte sich auf einen Stuhl ans Bettende und drehte
die Daumen übereinander. Mal vorwärts, mal rückwärts.

„Tja ja ..." sagte er.

Ein starkes Verlangen nach einem Glase Bier und
einer Zigarre überfiel ihn.

„Hör mal, Karline, es is doch besser, ich schicke dir
Stine mit 'n heißen Umschlag ..."

Keine Antwort.
„Außerdem", sagte Schnaase, „muh ich was zu mir

nehmen. Ich bin total erschöpft ..."
Die Kranke wandte sich fast ungestüm gegen ihn.
„Das sähe dir ja ähnlich, diese Rücksichtslosigkeit.

Nicht genug, dah du mich in die tödlichste Angst versetzt

hast, willst du nu wieder gehen und kneipen ..."
„Na! Denn nich ..."
Er fiel auf seinen Stuhl zurück und muhte ein paar-

mal heftig niesen.

„Da haben wir die Bescherung. Ich krieg 'n Schnup-
pen."

Karoline fühlte kein Mitleid. Sie sagte ohne krank-

hafte Schwäche im Tone:
„Ich reise morgen ab."
„Wie meinste?"

„Ich reise morgen ab."
„Schön. Ich habe doch nischt dagegen. Reisen wir

eben. Hoffentlich hast du dich bis morgen so weit erholt."
„Auf meine Gesundheit hast du wohl noch nie Rück-

ficht genommen. Aber wie siehst du denn aus?"
Sie musterte mit entsetzten Blicken den fremden An-

zag, der die Fülle ihres Mannes zusammengepreht hielt.
„Wie man eben aussieht, wenn man auf freiem Felde

vom Gewitter überrascht wird, und wenn die Blitze rechts
und links einschlagen, dah man betäubt is un sich gerade
noch in ein fremdes Haus flüchtet und von mitleidigen
Menschen 'n trockenen Anzug bekömmt. Es waren übrigens
die Eltern von dem jungen Maler, und ich muh sagen,

sie haben sich tadellos benommen und waren von einer

Nettigkeit Tja Karline ich hätte den Tod davon
haben können, aber du bist ja nich in der Laune oder nich

in der Lage, mich anzuhören, und wenn ich dir sage, dah ich

erschöpft bin und was zu mir nehmen muh, denn findest
du mich rücksichtslos ..."

„Du kannst dir von Stine etwas heraufbringen lassen,

denn wieder warten, bis es dir gefällig ist, endlich zu kom-

men, das fällt mir nich ein. Vielleicht erinnerst du dich, dah
ich dir schon beim Abendessen sagte, ich habe mit dir über
eine sehr wichtige Angelegenheit zu sprechen?"

„Also, dann rasch 'n Glas Bier und kalte Platte,
und ich hätte zu gerne aber Rauchen kannste wohl
nich vertragen?"

„Wie du nur fragen magst! Im Schlafzimmer und

wenn ich Herzkrämpfe habe!"
„Immer noch?"

„Du weiht, dah es nich so schnell vorübergeht ich

sollte überhaupt nicht sprechen aber die Angelegenheit
ist so' dringend ..."

Nachdem Stine Bier und geräucherte Zunge gebracht

hatte, erzählte Karoline, dah Tante Iule geschrieben habe,

dah Fritz Eiesecke um Henny anhalten wolle, und dah

Eieseckes einverstanden seien, und dah man sich also ent-

scheiden müsse

Sie trug das meiste lebhaft und wie eine gesunde

Frau vor: nur manchmal dämpfte sie die Stimme und griff
sich mit einer schmerzlichen Gebärde ans Herz, um Schnaase

nicht ganz von dem Bewußtsein der Schuld abzubringen.
Das war ratsam, denn er ah mit sichtlichem Wohl-

behagen.

„Ich bin ganz mit einverstanden", sagte sie. „Hennp
auch, und ich denke, du wirst nichts dagegen haben, denn

die Partie ist gut. und was noch mehr ist. sie ist passend.

Die jungen Leute harmonieren in ihren Neigungen, was
ja doch die einzige Gewähr für eins glückliche Ehe bietet."

Karoline seufzte bei diesen Worten.
„Er hat jedenfalls Pinke", sagte Schnaase mit vollem

Munde. „Un Pinke gibt die richtige Harmonie."
„Also, wenn du keine Bedenken hast ..."
„Nee, hab' ich nich. Im Gegenteil. Fritz is 'n tüch-

tiger Bengel, un Eieseckes Häuser in der Jakobstrahe unter-
stützen den Antrag. Ich finde auch, es is höchste Zeit, dah

mal Ernst wird, denn die zärtlichen Blicke von dem Iames
Dessauer und den andern Ballschmeihern sin mir schon lange
über ..."

„Es kann noch Schlimmeres an einen herantreten",
sagte Kanoline. „Also, dann schicke ich morgen früh 'n

Telegramm an Tante Iule, und morgen mittag reisen

wir ab ..."
„Morgen?" u,

„Ia. Ich finde, die Schachs muh sofort ins reine

kommen, und dann — ich habe auch sonst meine Gründe.

Abgesehen von deiner Rücksichtslosigkeit ..."
„Na, Karlineken, als angehende Schwiegereltern könnten

wir ja in dem Punkt mal Frieden schließen. Du hast keine

Ahnung, was ich bei dem schauderhaften Wetter zu leiden

hatte, sonst wärste froh, dah ich überhaupt noch heim-

gekommen bin. Und was die Abreise betrifft, meins-

wejen. Sie kommt zwar etwas plötzlich, und ich hätte
eigentlich Verpflichtungen wegen dem Feez, den wir doch

vorhatten
„Das kommt wohl nich in Betracht ..."
„Lassen wir's schießen und fahren morgen. Wir sind

hierhergekommen, weil du es wolltest, und wir gehen, weil
du es willst. Und ich muh sagen, der Abschied fällt mir
nich schwer ..."

Er hatte auch seine besonderen Gründe, aber er er-

wähnte nichts davon.

„Du sprichst so, als wäre das eine Laune von mir",
sagte Karoline. „Und doch bist du schuld, dah sich die

Leute das herausnehmen ..."
„Wer — was — herausnehmen?"
„Wenn du immer den Ernst wahren würdest, käme

keiner auf die Idee, dah er sich auf Henny Hoffnungen
machen darf ..."

„Wer macht se?"

„Das ist es ja, daß du's nicht mal siehst! Herr Bünzli
hat mir heute ganz unverblümt zu verstehen gegeben ..."

„Daß er Henny zu Frau Bünzli machen möchte? Is
die Möglichkeit? Und du? Was hast du gesagt?"

„Nichts. So was überhört man ..."
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„3d) ßätt's nid) überhört. ifjerriott, baß mir bas ent=

geben îonnte! 3unger Slann, ï)âtt' id) gefagt, Sie fin
an bic falfche Slbreffc gefommen. (für Sie gibt's nifdjt
wie bie Jod)ter non 'nein Strumpfwirfer ober non 'nem

ïrifotagcngefchâftsinhaber. 2Bas 3bnen fehlt, hält' id) ge=

lagt, finb Soden Unb roanit, Caroline, bat er ben

lleberfall gemacht?"

„£eute nachmittag er begleitete mid) bod) ..."
Sdjnaafe pfiff leife burd) bie 3äbnc. 'n Seifenfieber

ging ibm auf.
Sllfo beswegen batte ber fiümmel feine (Einfälle lieber-

lid) gefunben, weil es ibm mit ben foliben Ginfällen nid)

gegliidt mar?

„So 'n Riegel!" Jagte er laut.
„Sieg bid) nid) roeiter auf!" fagte Caroline.
„Uebrigens bat aud) bein Oberleutnant SInbeutungen

gemacht

„5LRein is er nid). Unb bei bem is es nid) Grnft; ba

is er nur bie angeborene öfterreid)ifd)e ßiebenswürbigfeit."

„Sta id) weiß nid). SBenn roir nod) länger bier
wären. Unb bann glaubt £>ennt), baß aud) ber britte nod)

fommen würbe, ber junge Staler ..."
„Das glaub' id) nid). 3d) muff fagen, er is 'n netter

Stenfd), nnb er bat fid) beute famos benommen

Caroline 3udte bie Sichfein.

„Rann man's wiffen?"
„SRerfwürbig!" fagte Schnaafe, als er fd)on im Seite

tag. „2Bie ßccnnn auf bie Sübbcutfchen loirft. Slusgcredmet
in bem Steft müffen wir bie ffludyt ergreifen oor §eirats=
antragen. 3n 3oppot, wo bod) Setrieb war, bab' id) nie

was gemerft. Ober bu?"
„Geflirtet bat man bort aud) ..."
„(Eben. Das is es ja! Dort flirten fe, unb bier geben

fc aufs ®an3e. 3s bas nu ernftere ßebensauffaffung ober

Stangel an ftleingelb? Silber bu willft wobl fcblafen? Gute
Stacht, itarline!"

3riinf3e bntes Kapitel.
Das Gewitter batte febwere SBolfen 3ufammengefd)obcn,

bie fid) am anbern SJtorgen träge über îlltard) l)iuwäl3ten.

(flatternbe ffeßen hingen oon ibnen herunter, ftreifteu
ben 3nauf bes ftirdjturms unb bie SBipfel ber Jaunen im
Saffauer SBalbe.

SBenn ber Siegen tur3e 3eit ausfegte, fiel er glcid)
wieber mit oerftärtter SBut über ben Ort her.

„Sraoo! So mag i 's ..." fagte Dierl, ber grics»

ürämig 3ufab, wie es ooit oben goß, oon unten fprißte,
aus Dadjrinncn gurgelte unb in oielgeteilten Sädjen ben

^tarftplaß hinunterfloß.

„Sraoo! Slbcr bös SBetter !ann mi net lang traben.
Venn's net halb aufhört, fahr' i in b' Stabt unb fpiel'
'"ein Jertl."

Der ilansleirat, ber neben ihm ftanb, gähnte. Das
triibfeligc SBettcr 3eigte ihm wieber einmal, baß ßanb»

Aufenthalt unb Stühe red)t cingcbilbete SBerte waren. Slan
lügt fid) felber an mit biefem Slufatmcn nad) ber ßaft
bes Dienftes. 3n SBirflichfeit bilbet eine geregelte Sefchäf*

ligung ben 3nbalt bes ßebens, unb wo fie fehlt, tritt pein=

lidje ßeere ein.

SBäre ber lïrlaub nicht eine ftaatlicbc (Einrichtung ge=

wefen, oon ber man /gebrauch .machen mußte, um ben Sdjein
ber Ucbermübung 3U wahren, bann hätte fid) £err Sd)üt=

3inger nie oon feiner ftan3lei, feinen Slften unb bem an=

beimelnben Gerufe bes banbgefd)öpften Rapiers getrennt.
3cbes 3abr hatte er bas gleidje Gefühl, als ftänbe

er im Urlaub außerhalb ber treifenben Staatsmafcbine unb

entbehre bie gewohnte rotierenbe Sewegung.
Unb immer wieber ocrlodte ihn bas Scifpiel ber Sor=

gefeßten, fid) oon feinem Schagen Ios3ureißen, um einige
SBochen Strafbaft auf bem ßanbe aus3ubalten.

Gr war gerabe babei, oon feiner Slüdfehr in bie 3aii3lei
3U träumen, unb er hörte im Geifte ben alten Oberfchreibcr
Sdbmiebinger fagen: „Gott fei Danf, baß S' wieber ba fan,

£crr Slat!", als ihn ein feltfames Grcignis in lebhafte Um
ruhe oerfeßte.

ganni) tarn mit einem umfangreichen Sad bie Stiege
herunter unb hielt oerbroffen Slusfcßau nad) bem SBetter.

Dabei murrte fie barüber, baß man fie unb nicht bie

preußifebe ßopfenftange bei bem Siegen in bie Grtlmühlc
binunterfchide. Dierl, ber immer unb überall für untern

brüdtc Dicnftmäbchen Sartei ergriff, ftellte (fragen an fie,

unb ba hörte nun ber 3au3leirat, baß £>crr Sdjnaafc fpät
in ber Stacht heimgefehrt war, unb baß es was gegeben

haben müffe, benn bie Scrliner hätten ihre Stedjnung oer=

langt unb wollten auf Schnall unb (fall abreifen.

*

Sei Lobbes machte fid) reges Jreiben bemertbar.

Stotterer, ber im ßaben ftanb, hörte über ber Dede

fdjwere, gleichmäßige unb eilenbe, leichte Dritte. Die fd)weren

rührten oom Srofcffor her, her in feiner Stubierftube auf
unb ab fchritt, unb bas SBerf ber leßten SBochen überbadjte.

Gs war gift, unb mußte fo, wie es war, fteheit bleiben
unb in bie fernfte 3ufunft wirfen.

Die eilenben Schritte machte ffrau Stathilbe, bie alles
SStitgebrachte in 3toei große .Hoffer padte.

Gine leberne £anbtafd)e ftanb auf bem Jifcße; fie gc=

hörte für bas SRanuffript, bas für fid) allein unb ja nicht

mit anbeten Dingen oermengt nad) Göttingen gefchafft
werben mußte. Gs ging auf bie elfte Stunbc.

Stan mußte nod) bie SRietc be3ahlen, bann in ber

Soft 3U Stittag effen, unb tum nad) 3wölf ging ber 3ug.
* " v -

Der feicrlidje Slugenblid war gefommen, ba man bas

SRanuffript einpaden mußte. Sorftmar nahm es aus ber

ftommobe unb wog es beglüdt in ben Sänben.
Die (frau Srofeffor fchlug es in ftartes Sapier ein

unb widelte eine Schnur barum.
Jilbchen hielt bie ßcbertafche geöffnet, unb bann würbe

bas SJtanuffript tangfam unb forgfältig oerfentt. SRathilbe
floppte 3U unb reichte bem Gatten bie ß»anb.

Gr ftanb mitten im 3immer unb blidte ängftlid) auf
ben Icbernen Sdjrein, ber fein 3öftlid)ftes barg.

„Stu wollen wir aber gehen", brängte Stathilbe.
Sie ftedte ihren oerfonnenen Sorftmar in einen SRautel,

brüdtc ihm einen Stegenfcßirm in bie £>anb, unb inbes fie
bic ßebertafdjc in bie ßinfe nahm, hing fie fid) mit ber
Siechten in feinen Sirm ein. Sie gingen.

(ffortfeßung folgt.)

Kr. 42 11^ kti^k) kll_l)

„Ich hätt's nich überhört. Herrjott, daß mir das ent-

gehen konnte! Junger Mann, hätt' ich gesagt, Sie sin

an die falsche Adresse gekommen. Für Sie gibt's nischt

wie die Tochter von 'nein Strumpfwirker oder von 'nem

Trikotagengeschäftsinhaber. Was Ihnen fehlt, hätt' ich ge-

sagt, sind Socken Und wann, Karoline, hat er den

Ueberfall gemacht?"

„Heute nachmittag er begleitete mich doch ..."
Schnaase pfiff leise durch die Zähne, 'n Seifensieder

ging ihm auf.
Also deswegen hatte der Lümmel seine Einfälle lieder-

lich gefunden, weil es ihm mit den soliden Einfällen nich

geglückt war?

„So 'n Flegel!" sagte er laut.
„Reg dich nich weiter auf!" sagte Karoline.
„Uebrigens hat auch dein Oberleutnant Andeutungen

gemacht ..."
„Mein is er nich. Und bei dem is es nich Ernst: da

is er nur die angeborene österreichische Liebenswürdigkeit."

„Na ich weiß nich. Wenn wir noch länger hier
wären. Und dann glaubt Henny, daß auch der dritte noch

kommen würde, der junge Maler ..."
„Das glaub' ich nich. Ich muß sagen, er is 'n netter

Mensch, und er hat sich heute famos benommen ..."
Karoline zuckte die Achseln.

„Kann man's wissen?"

„Merkwürdig!" sagte Schnaase, als er schon im Bette
lag. „Wie Henny auf die Süddeutschen wirkt. Ausgerechnet
in dem Nest müssen wir die Flucht ergreifen vor Heirats-
antragen. In Zoppot, wo doch Betrieb war, hab' ich nie

was gemerkt. Oder du?"
„Geflirtet hat man dort auch ..."
„Eben. Das is es ja! Dort flirten se, und hier gehen

se aufs Ganze. Is das nu ernstere Lebensauffassung oder

Mangel an Kleingeld? Aber du willst wohl schlafen? Gute
Nacht, Karline!"

Fünfzehntes Kapitel.
Das Gewitter hatte schwere Wolken zusammengeschoben,

die sich am andern Morgen träge über Altaich hinwälzten.

Flatternde Fetzen hingen von ihnen herunter, streiften
den Knauf des Kirchturms und die Wipfel der Tannen im
Eassauer Walde.

Wenn der Regen kurze Zeit aussetzte, fiel er gleich
wieder mit verstärkter Wut über den Ort her.

„Bravo! So mag i 's ..." sagte Dierl, der gries-
grämig zusah, wie es von oben goß. von unten spritzte,
aus Dachrinnen gurgelte und in vielgeteilten Bächen den

Marktplatz hinunterfloß.

„Bravo! Aber dös Wetter kann mi net lang trotzen.
Wenn's net bald aufhört, fahr' i in d' Stadt und spiel'
'Nein Tertl."

Der Kanzleirat, der neben ihm stand, gähnte. Das
trübselige Wetter zeigte ihm wieder einmal, daß Land-

Aufenthalt und Ruhe recht eingebildete Werte waren. Man
tügt sich selber an mit diesem Aufatmen nach der Last
des Dienstes. In Wirklichkeit bildet eine geregelte Beschäf-

tigung den Inhalt des Lebens, und wo sie fehlt, tritt pein-
liche Leere ein.

Wäre der l'lrlaub nicht eine staatliche Einrichtung ge-

wesen, von der man Gebrauch machen mußte, um den Schein

der Uebermüdung zu wahren, dann hätte sich Herr Schüt-
zinger nie von seiner Kanzlei, seinen Akten und dem an-

heimelnden Gerüche des handgeschöpften Papiers getrennt.
Jedes Iahr hatte er das gleiche Gefühl, als stände

er im Urlaub außerhalb der kreisenden Staatsmaschine und

entbehre die gewohnte rotierende Bewegung.
Und immer wieder verlockte ihn das Beispiel der Vor-

gesetzten, sich von seinem Behagen loszureißen, um einige

Wochen Strafhaft auf dem Lande auszuhalten.
Er war gerade dabei, von seiner Rückkehr in die Kanzlei

zu träumen, und er hörte im Geiste den alten Oberschreiber

Schmiedinger sagen: „Gott sei Dank, daß S' wieder da san,

Herr Rat!", als ihn ein seltsames Ereignis in lebhafte Un-
ruhe versetzte.

Fanny kam mit einem umfangreichen Pack die Stiege
herunter und hielt verdrossen Ausschau nach dem Wetter.
Dabei murrte sie darüber, daß man sie und nicht die

preußische Hopfenstange bei dem Regen in die Ertlmühle
hinunterschicke. Dierl, der immer und überall für unter-
drückte Dienstmädchen Partei ergriff, stellte Fragen an sie,

und da hörte nun der Kanzleirat. daß Herr Schnaase spät

in der Nacht heimgekehrt war. und daß es was gegeben

haben müsse, denn die Berliner hätten ihre Rechnung vcr-
langt und wollten auf Schnall und Fall abreisen.

»

Bei Hobbes machte sich reges Treiben bemerkbar.

Natterer, der im Laden stand, hörte über der Decke

schwere, gleichmäßige und eilende, leichte Tritte. Die schweren

rührten vom Professor her, der in seiner Studierstube auf
und ab schritt, und das Werk der letzten Wochen überdachte.

Es war gut, und mußte so, wie es war. stehen bleiben
und in die fernste Zukunft wirken.

Die eilenden Schritte machte Frau Mathilde, die alles
Mitgebrachte in zwei große Koffer packte.

Eine lederne Handtasche stand auf dem Tische,- sie ge-

hörte für das Manuskript, das für sich allein und ja nicht

mit anderen Dingen vermengt nach Göttingen geschafft

werden mußte. Es ging auf die elfte Stunde.

Man mußte noch die Miete bezahlen, dann in der

Post zu Mittag essen, und kurz nach zwölf ging der Zug.
»

Der feierliche Augenblick war gekommen, da man das

Manuskript einpacken mußte. Horstmar nahm es aus der

Kommode und wog es beglückt in den Händen.
Die Frau Professor schlug es in starkes Papier ein

und wickelte eine Schnur darum.
Tildchen hielt die Ledertasche geöffnet, und dann wurde

das Manuskript langsam und sorgfältig versenkt. Mathilde
klappte zu und reichte dem Gatten die Hand.

Er stand mitten im Zimmer und blickte ängstlich auf
den ledernen Schrein, der sein Köstlichstes barg.

„Nu wollen wir aber gehen", drängte Mathilde.
Sie steckte ihren versonnenen Horstmar in einen Mantel,

drückte ihm einen Regenschirm in die Hand, und indes sie

die Ledertasche in die Linke nahm, hing sie sich mit der
Rechten in seinen Arm ein. Sie gingen.

(Fortsetzung folgt.)
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